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wiesen keine durchschlagende etymologie für Ingo zu ge- 
ben, aber wagen an den indischen Agni zu erinnern. Das 
s.73 erwähnte zol, holzstück, wird mit äögv, skr. d&ru 
derselben wurzel sein. Doch nun genug. Noch einmal 
empfehlen wir die schritt, aller beachtung. 

Im märz 1868. H. Schweizer-Sidler. 



Memoire» de la socie'te de linguistiqoe de Paris. Tome I. fasc. 1. Pari» 
1868. 

Diese Memoires der gar nicht auf Paris und Frank- 
reich beschränkten gesellschaft enthalten im ersten hefte: 
I. Statuts, regletnent, liste des membres au 31. dec. 
18«?. 
II. E. Egger. — De l'etat actuel de la langue grecque 
et des reforme« qu'elle subit. 

III. F. Meunier. — De quelques anomalies que präsente 
la declinaison de certains pronoms latins. 

IV. D'Arbois de Jubainville. — Etüde sur le verbe 
auxiliaire breton kaout „avoir". 

V. Michel Br^al. — Les progres de la grammair« com- 

paree. 
VI. Ga6ton Paris. — Vapidus „fade". 
VII. Robert Mowat. — Les noms propres latins en 
atius. 
Von den Statuten setzen wir nur die zwei ersten ar- 
tikel her: Art. 1. — La Societe de Linguistique a pour 
but Fetude des langues, celle des legendes, traditions, cou- 
tumes, documents, pouvant eclairer la science ethnographi- 
que. Tout autre objet d'etudes est rigoureusement inter- 
dit. Art. 2. — La societe n' admet aucune communica- 
tion concernante, soit l'origine du langage, soit la creation 
d'nne langue universelle. 

Mr. Egger warnt die Griechen, gestützt auf beobach- 
tungen des sprachlichen lebens, davor ihre vulgärsprache 
zu vernichten und das alte wieder vollständig herzustellen. 
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On pouvait et l'on peut encore l'ameliorer d'une main 
pradente et ferme; on peut le reformer, en un mot; mais 
je supplie qu'on n'aille point jusqu'ä le transformer. Der 
zweite aufsatz handelt sehr einläfslich über die vielfach 
besprochenen genetive auf -lus und die dative auf ei, 
quoiei etc. Mr. Meunier gewinnt folgende sätze: 1) die 
pronominalthemata auf -o, m. n., haben regelmäfsig, wie 
die nominalen themata auf -o, den gen. sing, auf -oi, ui, 
ei, I; 2) die pronominalthemata auf -i, m. f. n., haben 
regelmäfsig, wie die nominalthemen derselben art, den gen. 
sing, auf -ios, i-us (iis, Is, Is); 3) die pronominal- 
genetive auf iius (?), lus, ins sind genetive der zweiten 
bildung, welche den regelmäfsigen genetivus auf I von pro- 
nominalthemeo auf -o enthalten und das enklitische -ius, 
den genetiv des pron. is, in der art verschmolzen, dafs nur 
ein untheilbarer genetivus sich daraus gestaltet. Was zu- 
nächst die Schreibung der fraglichen genetive betrifft, so 
hat Schmitz gründlich nachgewiesen, dafs die älteste 
die mit einfachem i gewesen ist, statt dessen Cäsar und 
Cicero -ii setzten, ii nachher durch I ausgedrückt wurde, 
endlich ii und noch etwas später Ii aufkam. In beiden 
letztern fällen ist I im gründe mifsbräuchlich verwendet. 
Die länge des o, u in quoius, cuius bietet bei keiner 
der zurückgewiesenen erklärungen Schwierigkeit, da diese 
schon durch zwischen zwei vokalen stehendes i im inlaute 
erzeugt werden konnte. Einer erklärung hat Mr. M. nicht 
erwähnung gethan, nämlich derjenigen von A. Kuhn, der 
hier das volle -sjas als grundlage annimmt und dann das 
dativ-ei als aus as entstanden aufstellt. Vgl. auch Cur- 
tius Chronologie 254 ff. (70 f.). Wir wollen nicht läugnen, 
auch hier sind noch einige lautliche bedenken. Ob nicht 
derselbe Vorwurf, den der verf. Corssen macht, auch seine 
eigene erklärung trifft, dafs kein zweites beispiel so ge- 
bildeter Wörter sich finde? Und Corssen betrachtete na- 
türlich jenes I nicht mehr als lebendigen locativus, so 
dafs er zwei verschiedene casus miteinander verbunden 
wissen wollte. Mit den belägen aus altlateinern, besonders 
aus Plautus, für genetive wie quoi, ei und andererseits 
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für i-us steht es wahrhaftig nicht so unbedenklich als uns 
der verf. — wir geben es gerne zu, mit grofsem Scharf- 
sinn — glauben machen will; den wcgfali eines schließen- 
den -s für jene zeit läugnet doch gewifs auch er nicht. 
Ebenso wenig wird es ihm gelingen das lateinische res 
als masculinum zu erweisen. Auch syntactisch wird es 
kaum angehen qul in qul datur (25) als genetivus des 
preises zu fassen und es mit pluris etc. zu vergleichen. 
Halten wir aber auch diese Voraussetzungen nicht für allzu 
fest, so gestehen wir doch gerne, dafs syntactische analo- 
gieen für solche Verbindung eines speciellern und allgemei- 
nern pronominalbegriffes reichlich vorhanden sind und 
darum die anschauung von Mr. M. aller beachtung werth 
ist. Leicht liefse sich dieselbe dahin modificieren, dafs 
mit dem pronominal stamme im genetivus und dativus das 
declinirte i verbunden wäre. 

Ueber die Celtica gehen wir bescheiden hinweg und 
wenden uns Breals eröffnungsrede des curses Ober verglei- 
chende grammatik zu. Nachdem der redner mit ehrfurcht 
und liebe des dahingeschiedenen meisters gedacht, spricht 
er von einzelnen fortschritten, welche die historische Sprach- 
forschung auf speciellern gebiete gemacht hat. Er weist 
an klaren beispielen nach, wie die forscher, welche alle 
zweige des indogermanischen sprachbaumes in ihrer ge- 
sammthcit behandelten, sich in gewissen erscheinungen der 
einzelnen sprachen, deren doch jede wieder ihre gescbichte 
und gesetze hat, täuschen konnten und mufsten, wie dann 
andere in richtiger einsieht darüber den umgekehrten weg 
der Untersuchung einschlugen und so die mängel jener um- 
fassenden arbeiten gut machten. Mit vollem rechte aber, 
behauptet Br. , dafs auch die specialforscher straucheln, 
wenn sie ihre grenzen zu enge ziehen. So bildet das eine 
das nothwendige correctiv des andern. 

G. Paris sucht die gleichheit von vapidus und fade 
nach romanischen lautgesetzen zu begründen. Robert Mowat 
erklärt sich die Seltenheit von tiamen auf -atius als ab- 
leituugen von partic. auf ätus daraus, dafs die entlang 
-atius für die aus ethnischen namen auf -as derivierten 
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zurückbehalten worden sei und bringt einige interessante 
etymologieen vor. 

H. Seh weizer-Sidler. 



Die spräche und ihr leben. Populäre briefe über Sprachwissenschaft von 
dr. Aug. Boltz. Leipzig 1868. 149 ss. 8. 

Als ausspruch Kants wird berichtet, dafs kinderfibeln, 
sollen sie allen anforderungen genügen, von philosophen 
geschrieben werden müssen. Dasselbe gilt von den fibeln 
der gebildeten weit, von den sogenannten populär -wissen- 
schaftlichen werken. Der Verfasser des vorliegenden buch- 
leins hat zwar eine gewisse allgemeine bekanntsebaft mit 
den resultaten der Sprachwissenschaft, aber die tiefere dureb- 
dringung und allseitige beherrschung des Stoffes, welche 
allein zu populären Schriften berechtigt, und ohne welche 
eine populäre schritt nur ein verzerrtes bild ihres gegen- 
ständes liefern kann, geht ihm zum gröfsten tbeile ab. Die- 
sen maugel sucht er durch unbegrenzte hochachtung vor 
der Wissenschaft und deren Vertretern auszufüllen. Jede 
arbeit und jeder gelehrter, welchen er erwähnt, erhalten 
ein epitheton ornans wie: riesig, ungeheuer, unermefslich, 
unvergleichlich, aufserordentlich, grofsartig. Im ersten 
briefe werden die verschiedenen aufeinander folgenden theo- 
rien über den Ursprung der spräche angegeben. Treffend 
rügt der Verfasser (s. 13) die Zurückhaltung Max Müllers, 
welcher der kirche zu gefallen sich nicht offen zu der an- 
sieht Schleichers bekennen will, dafs die spräche ein natur- 
organismus sei. Und dennoch gilt gerade Müller vielfach 
für den autor dieser von Schleicher schon in seinen spra- 
chen Europas 1850 ausgesprochenen ansieht. Ob nun par- 
tei zu nehmen sei für die theorien „des genialen prof. Schlei- 
cher" oder für Steinthal, welcher sie „mit ebenso viel geist 
als gelehrsamkeit bekämpft", das zu entscheiden sieht sich 
der verf. nicht in der läge. Ihm kommt zu statten, dafs 
wir keinen Solon haben. 

Zeitschr. f. vergl. sprach»'. XVII. 6. 29 



